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F R A N Z L I N K 

Tanz und Tod in Kunst und Literatur: Beispiele 

Der Tod gehört zu den Themen, die — alleine oder in Verbindung mit anderen 
— am häufigsten in der Kunst und in der Literatur der Welt zur Darstellung 
gelangten. Eine der markanten Verbindungen, in die der Tod dabei einging, ist 
die mit dem Tanz. Eine besondere Ausprägung fand diese thematische 
Verbindung im spätmittelalterlichen Totentanz. Der Anlaß zur Entstehung 
dieses Totentanzes waren die seit 1347 bis weit ins 17. Jahrhundert im vorderen 
Orient und in Europa wütenden Pestwellen, denen Millionen Menschen zum 
Opfer fielen. Die letzte große Pestepidemie wütete in London von 1663 bis 1668. 
Wann die Form des Totentanzes zum ersten Mal auftrat,  läßt sich nicht genau 
festlegen. Reinhold Hammerstein glaubt zu Recht, einen diesbezüglichen 
lateinischen Urtext samt seiner deutschen Übersetzung aus dem dritten Viertel 
des 14. Jahrhunderts in einer 1443/47 entstandenen Heidelberger Handschrift 
zu erkennen.1 Weitere Verbreitung dürfte er — nach den erhaltenen Dokumen-
ten zu urteilen —jedoch erst im 15. Jahrhundert erfahren  haben. Als eines der 
frühen Beispiele wird gewöhnlich der Totentanz auf dem Friedhof des Franzis-
kanerklosters Aux S.S. Innocents in Paris genannt. Er bestand aus einem 
Wandgemälde, das die verschiedenen Stände — angeführt  von Papst und Kaiser 
— in Begleitung eines Toten bzw. des Todes sich im Tanz bewegend darstellte. 
Eingeleitet und begleitet wurde das Gemalte durch einen leicht faßlichen Text, 
der auf die Unausweichlichkeit des Todes verwies. In der Darstellung durch 
Wort und Bild waren die Kunst des Tanzes und der Musik impliziert. In dem 
frühen französischen Totentanz wird die Bezeichnung „danse macabre " als 
bekannt vorausgesetzt. Ihre Herkunft  konnte bislang allerdings nicht hinrei-
chend erklärt werden.2 Der 1424 in Auftrag gegebene Totentanz wurde zwar 
bereits 1526 zerstört. Doch die Form, in der er die Thematik von Tanz und Tod 
zur Darstellung brachte, hatte zu diesem Zeitpunkt Geschichte gemacht. Von 
Paris aus gelangte er nach England. Der Basler Totentanz, nach der dortigen 
Pest 1440 entstanden, fand bis ins 18. Jahrhundert Nachahmer im süddeutschen 

1 Reinhold Hammerstein, Tanz  und Musik  des Todes:  Die mittelalterlichen  Totentänze 
und ihr  Nachleben  (Bern, München, 1980) S. 29-42 u. 149. 

2 Mögliche Herkunft  von arab. „maqabir" = Gräber oder Makkabäer, bibl. Name, 
der Ähnlichkeit «zu semit. Wort für Totengräber besitzt. 



12 Franz Link 

Raum.3 Der Lübecker Totentanz von 1463 oder 1466 fand entsprechend 
Nachahmer im Norden. 

Anfänglich als Wandmalerei auf Friedhofs- oder Kirchenmauern entstanden 
oder als solche bekannt geworden, fand der Totentanz seine weite Verbreitung in 
Holzschnitten mit begleitendem Text durch den Buchdruck. Doch oft handelte 
es sich nicht mehr — wie schon in Hans Holbeins d. J. Bildern  des Todes  („Icones 
mortis") von 1525/26 — um einen Tanz, obwohl der Begriff  des Totentanzes 
immer wieder in den Titeln erscheint. Es werden Begegnungen mit dem Tode, 
allerdings meist noch in der Folge der Stände, wie sie im ursprünglichen 
Totentanz festgelegt war, dargestellt. An die Stelle der Pest als Todbringer treten 
später vor allem die Kriege, aber auch andere Katastrophen. Die Folge der 
Stände paßte sich im Laufe der Jahrhunderte den gesellschaftlichen Gegebenhei-
ten an. An ihre Stelle tritt aber auch die Folge der Lebensalter, von der 
Begegnung des Neugeborenen mit dem Tode bis zum Sterben des Greises. Mit 
dem Wegfall des Tanzes erfolgte aber auch eine Individualisierung der Begeg-
nungen mit dem Tode. Der Akzent liegt dann oft nicht mehr darauf,  daß „alle" 
dem Tode verfallen sind, sondern daß jeder „Einzelne" ihm begegnen muß. 

Als Totentanz erscheint später auch der „Tanz der Toten auf dem Friedhof, 
auf den der Beitrag von Lutz Röhrich ausführlicher  eingehen wird. Der 
Totentanzdarstellung auf Friedhöfen oder in Friedhofskapellen waren Darstel-
lungen der ursprünglich orientalischen Legende von der „Begegnung der drei 
Lebenden mit den drei Toten" und des „Triumphes des Todes" vorausgegangen. 
Beide erschienen nebeneinander in den Fresken auf dem Campo Santo von Pisa, 
wahrscheinlich kurz vor der Pest, nämlich um 1336, von Buffalmacco  gemalt.4 

Die Pisaner Fresken — wie die meisten der späteren Totentanzdarstellungen von 
Dominikanern in Auftrag gegeben — fanden sehr bald ihre Nachahmer nicht 
nur in ihrer unmittelbaren Umgebung — so zwischen 1345 und 1348 in dem 
Trionfo délia  Morte  des Orcagna in Santa Croce in Florenz oder in Subiaco in 
einem Maler der Sieneser Schule —, sondern auf dem ganzen Kontinent. In 
unmittelbarer Nähe des Herausgebers entstand eine, heute als „Totentanz" 
bezeichnete Darstellung der Legende in Badenweiler gegen Ende des 14., Anfang 
des 15. Jahrhunderts. Die Tradition der Darstellungen der Legende wie des 
Triumphes des Todes starb nie ganz aus, wurde aber seit dem zweiten Drittel des 
15. Jahrhunderts weitgehend von den Totentanzdarstellungen entweder ver-
drängt oder von ihnen absorbiert. Die der Darstellung der Legende mitgegebene 
Inschrift  „Quod fuimus estis! Quod sumus eritis!" beziehungsweise „Hodie mihi, 
eras tibi!" klingt zum Beispiel noch in dem relativ späten Totentanz in dem 
Beinhaus von St. Georgen in Bleibach in den Worten nach „Heith an mir 

3 Ein Totentanzzyklus entstand noch 1763 in der Toten- und Seelenkapelle von St. Peter 
in Straubing; noch später ist der Freiburger Totentanz im Atrium der Friedhofskapelle St. 
Michael anzusetzen. 

4 Siehe hierzu L. Bellosi, Buffalmacco  e il  Trionfo délia  Morte  (Turin, 1974). 
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morgen an dir!" 6 Schon vor dem „Trionfo délia Morte" aus den 1352 
beginnenden Lehrgedichten der Trionfi  des Petrarca wurden auch die Darstel-
lungen der Legende so benannt. Später setzte sich auch für sie der Begriff  des 
Totentanzes durch. Nach Winfried Wehle übertrug Boccaccio in seinem 
Decamerone  die in den Pisaner Fresken dargestellte Situation auf die Pest von 
1348, die wiederum — wie erwähnt — als Hintergrund für die eigentlichen 
Totentänze betrachtet werden kann.7 

Der Geschichte des Totentanzes hat sich die Forschung in umfassender Weise 
angenommen.8 Immer wieder werden interessante Einzelheiten über seine 
Verbreitung und Entwicklung zutage gefördert.  Als Beispiele seien hierzu die 
Veröffentlichungen  von Schulte Herbrüggen genannt.9 Auch sein Beitrag zu 
unserem Symposium zeigt, daß noch weitere Funde in diesem Bereich möglich 
sind. Als neue Gesichtspunkte kommen hinzu die Frage nach der Geschichte des 
Totentanzes in der Zeit nach der Pest10 und vor allem sein Wiederaufleben 
angesichts der Kriegskatastrophen unseres Jahrhunderts sowie weitere, bisher 
weniger beachtete Formen, in denen die Thematik des Todes eine Symbiose mit 
der des Tanzes eingegangen ist. Eine dieser Formen erscheint in der Geschichte 
Salomes, die seit ihrem ersten Erscheinen bei Matthäus über ihre Darstellung in 
der bildenden Kunst — so auf einem Relief Donatellos — bis zu Oscar Wildes — 
durch Richard Strauß später vertontes — Schauspiel eine beachtliche Verände-
rung erfahren  hat. Unter dem Namen des Totentanzes finden wir — vor allem im 

6 Hermann Trenkle, „Der Totentanz in der Beinhauskapelle zu Bleibach," s'Eige  zeige. 
Jahrbuch  des Landkreises  Emmendingen  für  Kultur  und Geschichte,  Bd. 4 (1990) S. 89-104. 
Siehe hierzu die Ergänzungen auf der Seite 68. 

7 Winfried Wehle, „Der Tod, das Leben und die Kunst: Boccaccios Decamerone  oder 
der Triumph der Sprache", Manuskript, S. 12-16, Vortrag auf einem Konstanzer 
Symposium über den Tod im späten Mittelalter, das etwa gleichzeitig mit dem hier 
vorgelegten zur Veröffentlichung  gelangen wird. 

8 Hier seien nur einige der wichtigeren zitiert: Philippe Ariès, Studien  zur  Geschichte  des 
Todes  im Abendland  (München, 1981); ders., Bilder  zur  Geschichte  des Todes  (München, 
1984); Paul Richard von Blum, hg., Studien  zur  Thematik  des Todes  im 16. Jahrhundert 
(Wolfenbüttel, 1983); J.M. Clark, The  Dance of  Death in the Middle  Ages and the 
Renaissance  (Glasgow, 1950); Stephan Cosacchi, Makabertanz:  Der  Totentanz  in Kunst, 
Poesie  und Brauchtum  des Mittelalters  und der  Renaissance  (Meisenheim, 1969); Joachim 
Fest, Der  tanzende  Tod  (Lübeck, 1986); Reinhold Hammerstein, a. a. O.; Gert Kaiser, Der 
tanzende  Tod.  Mittelalterliche  Totentänze  (Frankfurt  a.M., 1983); Kathi Meyer-Baer, 
Music  of  the Spheres  and the Dance of  Death: Studies  in Musical  Iconography  (Princeton, 
1970); Walter Rehm, Der  Todesgedanke  in der  deutschen  Dichtung  vom Mittelalter  bis zur 
Romantik  (Halle, 1928); Hellmut Rosenfeld, Der  mittelalterliche  Totentanz.  Entstehung, 
Entwicklung,  Bedeutung  (Köln/Graz, 1974); Joel Saugnieux, Les Danses macabres  de 
France  et d'Espagne  et leurs  prolongements  littéraires  (Lyon, 1972). 

9 Siehe Anmerkungen 5, 7-9 in dem Beitrag von Schulte Herbrüggen, „Der Totentanz 
in der englischen Karikatur." 

1 0 Zum Beispiel Uwe Pörksen, „Der Totentanz des späten Mittelalters und sein 
Wiederaufleben im 19. und 20. Jahrhundert. Vorüberlegungen zu einer Rezeptionsge-
schichte als Rezeptionskritik", in: M ittelalter-Rezeption.  Ein  Symposium,  hg. Peter 
Wapnewski (Stuttgart, 1986) S. 245-262. 


